5 


Gn 1 k 1 


I 


Expedition: Bommandanten: Straße 9. u 


ers Beil 


Organ für Jeder maum aus dem Wolke. 


Jahrgang.) 


Erſchelnt BR m Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feſttagen. Preis wöchentlich: 1 Sgr. 9 Pf, mit Botenlohn 2 Sgr. mes 
natlich: 7 Sgr. 6 f, mit Botenlahn 8 Sgr. 6 Pf, vierteljährlich: 22 Sgr. 6 Pf., mit Botenlohn 25 Sgr. 6 (Pf. — Auswärts bei allen Poſtan— 


falten des Inlandes 25 Sgr.; im Auslande 28 Sgr. 6 Pf. — Inſerate die geſpaltene Petitzeile 2 Sgr. 
—̃ ̃ — 2 


— 


Berlin, Sonntag, den 27. Juni 


1852. 


— 


Nachricht zu, daß von einzelnen Poſtanſtalten Schwierigkeiten bei ber Annahme von 


Abonnements beſtellungen auf die Urwähler⸗Zeuung gemacht werden. 
Im 1 eines großen Theils der preußiſchen Tagespreſſe, wie denn auch in dem dieſer Zeitung und 
ihrer auswärtigen Leſer ſehen wir uns gedrungen zu erklären, daß es keineswegs in der Abſicht der Regierung 


liegt, die Poſtanſtalten an den Vertrieb 


der jetzt poſtzwangspflichtigen und früher des Poſtdebits verluſtigen 


Zeitungen zu behindern. Wo Abonnementsbeſtellungen auf dergleichen Zeitungen, alſo auch auf die Urwähler⸗ 
Zeitung, von einzelnen Poſtbehörden, an die man ſich überall zu wenden hat, zurllckgewieſen werden, berufe man 
iich nur auf das von der Regierung im Einverſtändniß mit den Kammern erlaſſene Poſtgeſetz vom 5. Juni dieſes 


Jahres, deſſen §. 5 unter anderem wörtlich beſagt: 


„Insbeſondere darf keine poſtzwangspflichtige inländiſche Zeitung, fo lange überhaupt der Vertrieb der 
Zeitungen im Wege des Poſtdebits erfolgt, von demſelben ausgeſchloſſen werden.“ 2 | 
Die Poſtbehörden find alſo hiernach zur Annahme von Abonnementsbeſtellungen verpflichtet. 
Wir erwarten von der Loyalität der Redaktionen anderer Blätter, daß ſie eine betreffende kleine 
Notiz im Intereffe der bis dahin vom Mitgenuſſe eines Staats⸗Inſtituts ausgeſchloſſenen Zeitungen auch in die 
Spalten ihrer Zeitung aufnehmen werden, da Mißverſtändniſſe angedeuteter Art bei verſchiedenen Poſtbehörden 


bereits ſtattgefunden haben. 


Mit Bezugnahme auf unſere früheren Bekanntmachungen wiederholen wir, daß die Urwählerzeitung wie 


bisher durch die bekannten, in allen 


tadttheilen Berlins wohnhaften Diſtributeure, durch alle Zeitungsſpediteure 


und direkt durch die Unterzeichnete Expedition zu beziehen iſt. Der Preis beträgt für die hieſigen Leſer: 
wöchentlich: (Von heute an) ohne Botenlohn 1 Sgr. 9 Pf. — mit Botenlohn 2 Sgr. 


monatlich; ohne Botenlohn 7 Sgr. 6 


bei den ſfüämmtlichen 


Comptofſertion, die geſpaltene Petitzeile 2 Sgr. noh 


ierteljährlich: tenlohn 22 Sgr. 6 
e 


Pf. — mit Botenlohn 8 Sge. 6 Pf. 

Pf. — mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf. 

Sgr., des Auslaudes 28 Sgr. 6 Pf. — . 
men außer uns auch das Wohllöbl. Intelligenz⸗ 


nd die Laſfarſche Buchhandlung, a x Nr. 3. an. 


Wee und richterliches 


eil. 


Seit langer Zeit iſt kein ſo „ 

ge ni 

dem eren den 101 des O 1 

Anklage gegen den „Elbinger neuen Anzeiger: 

iſt es . daß ſolche Fälle zu den feen g al were 

den müſſen. - „ > 
Es handelte ſich in der That in dieſer Angelegenheit 


bertribunals über eine 


ie Expedition der Urwähler⸗Zeitung. ö 


r — 


um eine Lebensfrage der Preſſe — und kann man auch 


nicht ſagen, daß das Urtheil des Obertribunals der ges 
maßregelten Preſſe irgend ein neues Leben wird einzu⸗ 
flößen im Stande ſein, ſo iſt es immer für unſere Zeiten 
ein erfreuliches Ereigniß, daß der oberſte Gerichtshof 
den Geſetzen eine ſolche Deutung gab, daß man hoffen 
darf, gegen ungerechtfertigtes Einſchreiten noch einen 
Schutz zu finden, 8 

Der „Elbinger neue Anzeiger“ hat im vorigen Jahr 
bei Einberufung der Provinziallandtage dieſelben öffentlich 


— 


aufgefordert gegen ihre eigene Einberufung zu proteſtiren, 
indem er die Ungeſetzlichkeit der Einberufung aus den 
bekannten Gründen nachzuweiſen ſich bemühte. — Die 
Staatsanwaltſchaft ſah in dieſem Falle eine „Aufforde⸗ 
rung zum Ungehorſam“ gegen Anordnungen der Obrig- 
keit, und ſtellte den Redakteur laut $. 87 des Straf⸗ 
geſetzbuches unter Anklage. Das Kreisgericht zu Elbing 
fand den Redakteur für ſchuldig und verurtheilte ihn zu 
50 Thlr. Geldſtrafe. Desgleichen beſtätigte das Appel⸗ 
lationsgericht zu Marienwerder dieſe Verurtheilung. In 
der Appellation beim Obertribunal jedoch wurde die An⸗ 
klage zurückgewieſen, der Redakteur freigefprochen und 
die verurtheilenden Erkenntniſſe vernichtet, und zwar 
unter Gründen, welche den Sinn des $. 87 näher er⸗ 
läutern, wie wir dies weiter unten noch ausführen 
werden. 

Wir legen einen beſondern Werth auf dieſes Ur⸗ 
theil, weil ein ganz ähnliches im ähnlichen Falle in 
vormärzlichen Zeiten eine große Berühmtheit erlangt 

t. 


at. 
50 Als nach dem Regierungsantritt Sr. Majeſtät des 
Königs im Jahre 1840 die Einberufung der preußifchen 
Provinzialſtände ſtattfand, ſchrieb Johann Jacoby in 
Königsberg ſeine berühmte Schrift „Vier Fragen beant⸗ 
wortet von einem Oſtpreußen,“ in welcher er das Recht 
des preußiſchen Volkes auf eine Verfaſſung und eine 
gemeinſame Landesrepräſentation mit den ſchlagendſten 
Gründen nachwies und zum Schluß die Provinzialſtände 
aufforderte zu erklären, daß ſte ſelber inkompetent ſeien, 
und daß die gerechten Forderungen des Landes befrie⸗ 
digt werden müſſen. 2 

Das Aufſehen, das dieſe Schrift machte, ihre ent⸗ 


ſchiedene klare und doch nur rein hiſtoriſche und jurt⸗ 


diſch ſcharfe Sprache, rief eine Anregung durch die Ge⸗ 
nn hervor, die nicht mehr erloſchen iſt 
und die im Jahre 1847 im vereinigten Landtag ihren 
vollen Nachhall fand. Wie mächtig dieſer war, geht 
aus der nachfolgenden Geſchichte hervor, denn es ſteht 
wohl bei Jedermann feſt, daß das Jahr 1848 Preußen 
eine ganz andere Stellung in Deutſchland und Europa 
würde gegeben haben, wenn man im Jahre 1847 der 
Stimme des Volkes und feinen beſcheidenen und gerech⸗ 
ten Forderungen Gehör gegeben hätte. 

Im Jahre 1840 indeſſen fand Jacoby's Schrift noch 
ein politiſch ziemlich unreifes Volk vor. Der größte 
Theil kannte weder die Rechte des Volkes, noch wußte 
er den Forderungen deſſelben den rechten Ausdruck zu 
geben. Um ſo ſtärker war auch daher der erſte Ein⸗ 
druck, und obwohl dieſe Schrift ſofort ſtreng verboten 
und allenthalben konfiszirt wurde, um ſo eifriger wurde 
ſte verbreitet, geleſen, ja mit heißeſter Gier verſchlungen. 

Da kam denn die Behörde darauf, Jacoby in An⸗ 
klageſtand zu verſetzen, und wie das immer der Fall 
iſt, fo war dies grade die neue Veranlaſſung, der Schrift 
und Anſicht Jacoby's recht weit und breit Anhang zu 
verſchaffen. — . * 5 ; N 

Schon damals war das einige Deutſchland recht 
gründlich uneinig. — Was in Preußen nicht durch die 
Zenſur gelaſſen wurde, ging nach Leipzig und wurde 
dort gedruckt, und diejenigen, die damals ſchon ein In⸗ 


tereſſe für politiſche Literatur hegten, werden ſich erin⸗ 
nern, daß grade der Jacoby'ſche Prozeß, über welchen 
kein preußiſches Blatt ein Wort berichten durfte, die 
Re war, daß die Leipziger wie andere aus⸗ 
wärtige Zeitungen eine für die damalige Zeit unerhörte 
Verbreitung in Preußen fanden; eine Verbreitung, welche 
immer mehr um ſich griff und n Iche ein eignes Zei⸗ 
tungspublikum heranbildete, das erſt mit dem Jahre 
1848 feine Bedürfniſſe durch inländische Zeitungen be- 
friedigen konnte. 88 

Auch in der nicht politiſchen, ſondern rein juriſtiſchen 
Welt machte jener Prozeß großes Aufſehen. Obgleich 
damals noch das allgemeine Landrecht in ſeinem ſtraf⸗ 
rechtlichen Theil gültig war, das den ſogenannten „fre⸗ 
chen unehrerbietigem Tadel“ ſtreng mit Gefängnißſtrafen 
bedrohte, ſo war doch die juriſtiſche gebildete Welt über 
die Anklage erſtaunt. Dr. Jacobh's Schrift war eine 
ſtreng gegliederte juriſtiſche Auseinanderſetzung, die zwar 
verwundete, aber nur durch die Schärfe der Beweisfüh⸗ 
rung und durch die Nacktheit der Thatſachen; im übri⸗ 
gen war fie äußerſt gemeſſen und ruhig abgefaßt und 
man bemühte ſich vergebens, ein Wort, einen Ausdruck 
herauszufinden, den man juridiſch ſtrafbar finden konnte. 

Die Lohnſchreiberei, die damals ihren Anfang nahm, 
vermochte auch nicht auf einzelne ſtrafbare Stellen mit 
Sicherheit hinzuweiſen; aber — wie es auch fetzt iſt, fie 
verdammte, was ſte haßte und bildete ſich ein, daß auch 
die Gerichtshöfe von politiſcher Parteilichkeit geleitet, die⸗ 
ſen Haß und dieſe Verdammungsſucht theilen würden. 

Allein ſte täuſchte ſich. Das Kammergericht bewährte 
ſeinen damaligen Ruf der Unabhängigkeit, es : 
Jacoby frei und fegte ſich fo in 9 beim 
Volke, welche ſtets Richter trifft, die von Parteiungen 
fern, dem Rechte ihren Schutz gewähren. 

Wer ſich jenes Urtheils erinnert, der wird in der 
Hauptſache die Aehnlichkeit deſſelben mit dem jetzigen 
Urtheil des Obertribunals nicht verkennen; und wie we⸗ 
nig der Gegenſtand des jetzigen Falles an Wichtigkeit 
jenem Jacobh'ſchen Falle gleicht, fo ſehr hat das Urtheil 
uns doch erfreut, weil es Grundſätze ausſpricht, welche 
an jene des Kammergerichts lebhaft erinnern. 

Es tritt in dieſem Erkenntniß Ban das hervor, was 
Partelleidenſchaft ſcharf von richterlichem Urtheil unter⸗ 

eidet. 5 
ſch Wenn Jemand den Anordnungen der Obrigkeit mit 
Tadel entgegen tritt, TO BE ſich die Parteileidenſchaft 
immer um jo verlebier fa en, Je gründlicher und er⸗ 
ſchöpfender der Tadel durch Beweiſe motlvirt wird. 
Den Tadel nimmt die Parteileidenſchaft ſchon hin; aber 
den Beweis, den unumſtößlichen Beweis ihres Unrechts, 
den kann ſite nicht verſchmerzen. Der Beweis iſt ihr 
bitterer als der Tadel. Sie wird ſtets den Tadel 
ihres Unrechts haſſen, wenn er Hand in Hand mit dem 
Beweis ihres Unrechts geht. i 
Grade das Entgegengeſetzte iſt die richterliche An⸗ 
ſchauung und grade das Entgegengeſetzte ſpricht auch, 
wie damals das Kammergericht, jetzt das Obertribunal 


aus. — 


„Das Obertribunal ſpricht den „Elbinger neuen An⸗ 
zeiger“ frei, weil „in der Hauptſache der Angeklagte 


ie Ungeſetzlichkeit der im vorigen Jahre geſchehe⸗ 
bie jung der Provinzialſtände geen 


ſucht, das heißt — und mit vollem Recht — der An⸗ 


geklagte iſt darum nicht ſchuldig, weil er eben feinen 
Tadel mit Gründen belegt. 

Und dies iſt es, was dieſem Urtheil feine Wichtige 
keit giebt, und was wir hier hervorheben müffen, denn 
es folgt daraus, daß Richter und Verwaltung die Op⸗ 
poſition mit ganz verſchiedenen Augen betrachten. Wäh⸗ 
rend der Verwaltung grade die ſcharfen Gründe und 
Beweiſe am meiſten mißliebig ſind, folgt aus dem rich⸗ 
terlichen Urtheil? daß je ſchärfer und genauer die 
Gründe des Tadels ausgeſprochen ſind, deſto weniger 
der Tadel vor dem Richter ſtrafbar ift! a 

Und dies iſt immerhin ein erfreuliches Ereigniß!!! 


Berlin, den 26. Juni. 
— Der Miniſterpräſtdent von Manteuffel empfing heute 


Vormitlag eine Freihandelsdeputation, beſtehend aus den Herren 


eint. Keibel, Stadtrath und Aelteſten der Kaufmannſchaft 
3 Saling, Kaufmann und Bankier, H. J. Dunne, 5 
mann und Theilnehmer der Handlung Poppe u. Co., und 
Prince Smith, Grundbeſitzer und Vorfisenden des Freihandels⸗ 
vereins. Dieſelbe überreichte eine Adreſſe, in welcher dargethan 
wird, daß ein entſchiedenes Vorgehen in freihändleriſcher Rich⸗ 
tung für Preußen nothwendig ſei und darum bat, daß Preu⸗ 
en mit oder ohne Zollverein zur Zollgeſetzgebung von 1818 
zurückkehren möge. — Hr. v. Manteuffel antwortete: Ich danke 
Inen, meine Herren, für das Vertrauen, welches Sie mir durch 
Ueberreichung dieſer Adreſſe beweiſen. Sie erſcheinen vor mir 
als die Vertreter eines Prinzips. Sie werden nicht von mir 


erwarten, daß ich das Prinzip näher erörtere, es iſt läugſt dar⸗ 


über gerichtet, wenigſtens ſteht meine Ueberzeugung für daſſelbe⸗ 
feſt. Sie werden nicht erwarten, daß ich für deſſen volle Durch⸗ 
führung Ihnen Zuſicherungen ertheile. So viel aber kann ich 
verſichern, daß die preußiſche Regierung in ihrer Handelspolitik 
unabläffig das Ziel im Auge behalten wird, welches das allge 
meine Intereſſe fordert. Wir wenigſtens werden unſer Möͤg⸗ 
lichſtes thun, und fo hoffe ich auch, daß die Bedenken, welche 
wegen Abfalls der ſüdlichen Staaten Anfangs ſo ſchroff ſich 
äußerten, immer mehr in den Hintergrund treten und endlich 
ganz verſchwinden werden. Man wird es uns nicht verdenken, 
wenn wir Elemente, welche ſich etwa wie Blei an unſere Füße 
hängen möchten, abzuſchütteln ſuchen, wie as denn auch unſer 
8 iſt, vor Allem die Selbſiſtändigkeit Preußens zu wah⸗ 


— Die beiden ehemaligen Mitglieder des deulſchen Parla⸗ 
und olbvofat Würth aus Sigmaringen, jetzt in Rorſchach, 
letzt in Zugerichtsralh Dr. Heinrich Simon aus Breslau, 
Schwere haben Hoffnung, im Kanton Graubündten das 
halten. ürgerrecht vom dortigen großen Rathe zu er⸗ 


— Der 
unſern Sinn ch Anz.“ bemerkt heute: „Den Kampf mit 
davon etwas Nec en die 1 aufnehmen! — wer 
denn die Predigt iſt unt ent gar ni 165 n 
die Schneide g die Ge Schale, der Griff des Meſſers: 

Die kürzlich im „Pußſſekeſchälfung, der Beichtſtuhl.“ 


— Die Angelegenheit der Wahl des Direktors K g 
noch keinesweges erledigt, indem der Magiſtrat über pie . 5 


Beſtätigung ſich in einer Petition beſchwerend an den König 
gewendet hat. 2 9 N 

— Die oberen evangeliſchen Kirchenbehörden fangen jetzt 
an, auch gegen die Irvingianer, gegen welche bisher nur 
Polizeimittel in Anwendung gebracht wurden, aufzutreten. In 
einem Erlaß des ſchleſiſchen Konſtſtoriums werden die Geiftlis 
chen ermahnt, die Gemeinden vor den „Verführungen“ und 
„Irrlehren“ des Irvingianismus zu ſchützen. t 

+ Bon den zahlreichen beurlaubten Künſtlern der König⸗ 
lichen Bühne iſt heute Hr. Hendrichs wieder hier eingetrof⸗ 
fen, nachdem er in Roſtock, Bremen und zuletzt 25mal in 
Hamburg gaſtirt hat. Einem Gerüchte zufolge ſoll er ſich an 
letzterem Ort mit der einſt berühmten und ſehr reichen Tän⸗ 
zerin Fanny Elsler verlobt haben. Dieſe iſt eine Schweſter 
der gegenwärtigen Frau von Barnim, Gemahlin des Prinzen 
Adalbert. . { R 

—“ Der Redakteur der „Neuen Preuß. Ztg.“, Aſſeſſor 
a. D. Wagener, wurde heute wegen Verleumdung des preu⸗ 
ßiſchen Generalkonſuls Oswald in Hamburg zu zweimonat⸗ 
licher Gefängnißſtrafe verurtheilt. Der Anklage lag die oft 
erwähnte Broſchüre gegen den Seehandlungspräſidenten Bloch 
zu Grunde, wegen deren Hr. W. ſchon früher auf die Klage 
des Hrn. Bloch verurtheilt worden iſt. 

— Der 61. Bogen des Werkes: „Zeitgenoſſen. Geſchichte 
der Gegenwart in vergleichenden Biographie en, von Dr. Stern“ 
iſt mit Beſchlag belegt worden. — Verboten iſt der Vertrieb 
der Schrift: „Briefe über Bremiſche Zuſtände von M.“ 

„E Polizeibericht vom 26. Juni. Der 6 J. alte Sohn des 


Lehrers B., welcher am 11. v. M. von einem Hunde am linken 


äußeren Augenwinkel gebiſſen wurde, iſt in der Nacht zum 24. 
d. M. an der Waſſerſcheu erkrankt und am 25. d. M. geſtorben. 
— Am 25. früh 6 Uhr ſprang ein den gebildeten Ständen an⸗ 
gehörender junger Mann, indem er in Geſellſchaft einiger Herren 
über die Moabiter Brücke fuhr, aus dem Wagen und ſogleich 
auch über das Geländer in die Spree. Obwohl man in einem 
Kahne ihm ſofort nacheilte, war er ſchon wiederholt unterge⸗ 
gangen und wurde bald darauf todt aus dem Waſſer gezogen. 
Derſelbe ſoll an Schwermuth gelitten haben. — Die 3 J. alte 
Tochter des Arbeitsmanns D. wurde am 25. Vormittag, durch 
den Dienſtknecht R. übergefahren und dabei am Hinterkopfe 
vetletzt. Den N. ſoll keine Schuld treffen, da das Kind, ohne 
daß er es bemerkte, auf den Straßendamm unter die Pferde 
gelaufen iſt. — Am 24. d. M. Abends fiel der 6 J. alte Sohn 
der Wittwe F. von der Waſchbank vor einem Hauſe der 
Fiſcherbrücke in's Waſſer und wurde ſofort durch den Lauf⸗ 
burſchen B. gerettet. — Beim Abmähen der Wieſen zwiſchen 
Treptow und Rirdorf fanden am 25. Vormittags zwei Arbeiter 
bei der ſogenannten Kuhbrücke die Leiche eines zwiſchen 40 
und 50 Jahr alten Frauenzimmers, deren Taſchentuch und 
Strümpfe die Zeichen I. B. trugen. — Am 24., Abends nach 
10 Uhr, als einige Perſonen in der Königsſtraße in eine 
Droſchke geſtiegen und der Kutſcher noch mit Aufladen der 
Sachen bejchäftigt war, wurde das Pferd ſcheu und ging durch. 
Obgleich es dem Kutſcher gelang, die Leine zu ergreifen, konnte 
er doch das Pferd nicht halten und wurde der Wagen fo heftig 
gegen eine Straßenlaterne geſchleudert, daß ſämmtliche Scheiben 
herausſielen und die Vorderachſe der Droſchke zerbrach. Auf 
dem Aleranderplatze erſt gelang es, das Pferd zum Stehen zu 
bringen. es iſt glücklicherweiſe Niemand dabei beſchädigt 
worden. — In der Nacht zum 26. um 2 Uhr brach in einem 
Bretterverſchlage im erſten Stock des Hauſes Niederwallſtr. 24, 
welcher als Küche benutzt wird, Feuer aus. Daſſelbe hatte 
bereils die Bretter ergriffen, und die Flammen ſchlugen ſchon 
gegen die Treppe, als es der herbeigeeilten Feuerwehr gelang, 
den Brand zu dämpfen. Zum Plätten hatte man bis Nachts 
1 Uhr auf dem Heerde des Verſchlages Feuer unterhalten, wo⸗ 
bei vielleicht brennende Kohlen auf Spähne gefallen find und 
fo der Brand entſtanden iſt. — In einem zu dem Gute Wil⸗ 


helminenhof bei Köpenick gehörigen Teiche wurde am 25. früh 
die Leiche des Gymnaſiaſten G., 17 Jahr alt, aufgefunden. 
Aeußere Verletzungen waren an der Leiche nicht wahrzunehmen, 
und wurden eine goldene Uhr und ſonſtige werkhvolle Sachen 
noch bei derſelben aufgefunden. 

— Der Frau v. Bavier, welche hier eine Sänglingsbewahr⸗ 
anſtalt (Krippe) in kleinem Maßſtave gegründet hat, iſt aus 
ſtädtiſchen Mitteln ein Zuſchuß von 100 Thlrn., vorläufig auf 
ein Jahr, bewilligt, hieran aber die Bedingung geknüpft wor⸗ 
den, daß Frau v. B. ſich bei Aufnahme neuer Kinder der Mit⸗ 
wirkung des Polizeilicutenants und der ſtästiſchen Armenver⸗ 
waltung zu bedienen habe. : 

— Die Erhebung der Einzugsgelder und Hausſtands⸗ 
ſteuer war bekanntlich von der Potsdamer Regierung, welche 
gegen beide Steuern weſentliche Bedenken geaußert halte, nur 
bis zum 1. Juli d. J. genehmigt worden. Der Magiſtrat legte 


nun dem Gemeinderath einen an die Regiarung von Neuem 


zu richtenden Antrag vor, wonach beide Steuern ein für alle 
Mal, oder — wenn die Regierung hierauf nicht einginge — 
verſuchsweiſe noch auf zwei Jahre erhoben werden ſollten. Der 
Gemeinderath, welcher dem Magiſtrat für die energiſche Ein⸗ 
ziehung der Steuern dankte, war dagegen der Anſicht, daß nur 
die definitive, nicht aber noch eine verſuchsweiſe Steuererhebung 
nachgeſucht werden müſſe. \ 

— Ein von der hiefigen Schneiderinnung gegen den Hof⸗ 
lieferanten Hrn. Gerſon erhobener Prozeß wegen unbefugten 
Betriebs des Schneiderhandwerls iſt auch in 2. Inſtanz zu 
Gunſten des Hrn. Gerſon auegefallen. 

— Ein Schutzmann bemerkte geſtern, wie ein Milchhändler 
dadurch ſeine Güter zu verdoppeln ſuchte, daß er an einem 
Straßenbrunnen Waſſer in die Milchkanne goß. Der Milch⸗ 
händler ſammt Wagen und Milch wurde ſofort vor den Poli⸗ 
zeirichter geführt, der Polizeianwalt erhob die Anklage, der Milch⸗ 
händler erklärte ſich für ſchuldig und der Richter erkannte auf 
5 Thlr. Geldbuße und Konſiskation der Milch; letztere wurde 
ſofort ausgegoſſen. . 5 

—5 Der frühere Geſchäftsführer der deulſchen Arbeiterver⸗ 
brüderung war am 21. d. M. vor das Stadtgericht geladen, 
zur Empfangnahme der konſiszirten Geſchäftsbücher des Berliner 
Bezirks der deulſchen Arbeiterverbrüderung. 

—$ Am 24. wurde mehreren Mitgliedern des ſogenannten 
„Büchſenvereins“ die bei ihnen mit Beſchlag belegten 
Bücher und Waffen vom Gerichte wieder ausgeliefert. 

+ Die im Verlage des „deutſchen Volksſchriftenvereins“ er⸗ 
ſcheinende „allgemeine deutſche Volksbibliothik“ ift um ein ſehr 
ſchätzbares Werk bereichert worden. Es iſt eine Erzählung von 
Lua, durch welche ſowohl in Erfindung als Ausführung ein 
der glücklichen Beobachtung der Natur entſprungener geſunder 


Athem weht; ſie zeichnet ſich dadurch vortheihaft aus von den. 


eprieſenen Jeremſas Gotthelf'ſchen Schriften, welche nicht 
fallen einen krankhaften Pietismus zur Schau tragen. „Der 
Dorfgelehrte“ iſt der Titel dieſer Erzahluseg. Die Schil⸗ 
derung der Verhältniffe iſt intereſſant gehalten, der Stil klar 
und poeſtereich. Das Unternehmen hat an dieſem ſchon vielfach 
und vortheilhaft bekannt gewordenen Schriftſteller eine gute Er⸗ 
werbung gemacht. x 2 

+ Frl. Johanna Wagner, deren Rückkehr nach Hamburg 
wir bereits gemeldet haben, wird vermuthlich nach einem nörd⸗ 
lichen Seebade — wie wir hören, nach Helgoland — gehen. 

— Von Seiten der Geh. Medizinalräthe Barez, Horn und 
Romberg und des Sanilätsrathes Steinthal iſt der Entwurf 


eines Geſetzes über die Bildung eines Ehrenraths unter den, An Gold nn 


Aerzten und Wundärzten ausgearbeitet und nebſt den, Mo⸗ 


| { det 
tiven zu demſelben einer Anzahl hieſiger Kollegen zugeſen 
worden, um zunächſt in einem größeren Kreiſe zur Deſprechung 
zu kommen. Die zu dieſem Zwecke anberaumte Konferenz wird 
Berlin, 
* Verlag von Thesder Nexen 


Ludwig Philipp's ein 


Hierzu eine Beilage, 


am Montag ſtattfinden. 
Danzig. Folgen der Jeſuitenmiſſionen. Seit 
Kurzem find hier zwei Falle bekannt geworden, das katholſſche 


Frauen, welche in gemiſchter Che lebten, ihre proteſtantiſchen 


Chegatten verließen. 5 

Hamburg. Der Bundestag hat in einer „vertraulichen“ 
Mittheilung geäußert: er wolle ſich zwar nicht in die innern 
Angelegenheiten eines ſouveränen deulſchin Staates miſchen, 
möchte aber doch gegen die Einführung der Hamburger Neuner⸗ 
verfaſſung einige Bedenken zu erwägen geben. 

Hannover. Bei der Budgetberathung nahmen beide 
Kammern Beſchlüſſe an, welche auf Erhaltung der deutſchen 
Flotte und Vertretung des deutſchen Volkes beim Bundestage 
hinzielen. Die Regierung gab die Erklärung ab, daß ſie Alles, 
was in ihren Kräften geſtanden, gethan habe, um die Flotte 
zu erhalten. 

Frankfurt a. M. Die hieſige Handelskammer hat die 
Bittſchrift vieler Kaufleute, die Erhaltung des Zollvereins und 
den ſtufenweiſen Anſchluß an Oeſtreich bezweckend, bei dem 
Senat befürwortet. — Die Handelskammer erklärt öffentlich, 
Namens des Handelsvorſtandes, die Nichtannahme der für 


die Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn auszugebenden al 
Fa el. 5 


Dep. 
Italien. Gegen den franzöſiſchen Geſandten in Role iſt 
in ſeiner Wohnung ein Vergiftungsverſuch — mittelſt 
eines Glaſes Milch — unternommen worden. f 
Paris, 24. Junt, Ein Zug von 218 zur Deportation 
Verurtheilten, darunter 10 Frauen, verließ heute Nacht Bir 
eetre und wurde nach Havre gebracht, um dort nach Algerien 


eingeſchifft zu werden. Unter den Frauen beſindet ſich eine 
frühere Schauſpielerin, Helena Gauſſin. — Nach der „Patrie“ 


iſt die Nachricht, daß auf einem Schiffe, welches Deportirte 
nach Cayenne führte, ein Aufſtand ausgebrochen ſei, unwahr 
Zu Calais hat ze bei einer Kammerfrau talis 1 
i 8 et, 
ſo wie ein Schreiben hee Sahne on Bern Becher in Be⸗ 
ae genommen. Die Prinzen erklären darin, daß fie einen 
Theil des ihnen gebliebenen Vermögens den durch die Dekrete 
vom 22. Januar aller Einkünften beraubten Söhnen der Her⸗ 
zogin von Orleans zuzuwenden beſchloſſen haben. 5 
Paris, 25. Juni. Die Kammer hat einen Kredit für 
Schloßbaureparaturen verworfen. (cl. Dep.) 


Ver mi ſchees 


— Italieniſches Kloſterleben. Wie gerichtlich feſt⸗ 
geſtellt it, N % einen wönde in Italien, ein junges 
Mädchen im Beichtſtuhl dadurch 95 Lester, daß er ihr drei 
Saueischen und ein altes ar aſchentuch ſchenkte. Das 
Mädchen trat nachher auf dre Jahre in ein Nonnenkloſter. 


— . 
ld⸗ und Silberarbei are 1 
Nachdem die Gelbe und Silberarbeitergehülfen Berlins in 
wiederholten Berathungen ihre Anſichten ner ein zu erlaſſen⸗ 
des Kalte en AnSgejprodien hatten, erhielten dieſelben am 
5 5 na 1155 ae welches ihren Anſichten ſo wenig ent⸗ 
ſprich ef Pte 
beitergehülfen nachfolgende Erklarung an den Magistrat gerich⸗ 
tet, und gleichzeitig ihre Beſchwerde hierüber Sr. Erzell. dem 
Minister für Handel sc. vorgetragen hat. 
Einem Wohllöblich. Magiſtrat erlauben ſich die n 
3 d Silberarbeitergehülfen ihre moraliſchen ſowie 
formellen Bedenken gegen das Statut der Goldſchmiedegehülfen⸗ 
Kaffe vom 19. Febr. c. ergebenſt a) Bevor wir jedoch 
(Fortſetzung in der Beilage. 
* 1 5  Barmettsc in Berlin, 
Kommabde ntaußtk. L, 


4 


Theil der hiefigen Gold- und Silberar⸗ 


—— — 


Beilage zu Nr. 


dies thun, wollen wir uns zuvörderſt gegen den Vorwurf ver⸗ 
wahren, als wünſchten wir überhaupt keine Unterſtützungskaſſe 
zu gründen und als wollten wir uns 
ſtüzung unſerer erkrankten und hülfsbedürfligen Mitbrüder ent⸗ 
ziehen. Gerade wir find in der glücklichen Lage durch Hinweis 
auf das von ung Geleitete [olhe Sottvürfe zurückweiſen zu kennen. 
Einem Wohlloblichen Magiſtrat wird es nicht ſchwer fallen, 
bei einiger Nachforſchung zu kehehten wie im Jahre 1849 die 
damalige Kaſſe der 5 egehülfen mit Bankerott endete. 
Cs wird dem Wehllöstihen Angiftat um fo leichter fein, dies 
zu erforſchen, als Bei 4 15 ung dieſer Kaſſe Lediglich nur 
von dem Meiſtetvorſtande unter Oberaufſicht des Magistrats 


eführt wurde. f 5 

ef Pa hatte 9 6 bei einem Beſtand von 16 Thlr. 
21 Sgt. 3 f eine chuldenlaſt von 21 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
und war Niemand da um die Kranken diefer Kaſſe zu pflegen 
und zu umterftüßen auch iſt uns nicht bekannt geworden, daß 
etwa der Wohllöbliche Magiftrat als Oherauffechtsbehörde von 
ſeinem geſeblichen Rechte Gebrauch gemacht hätte, um die Mei⸗ 
ſterkaſſe aut Aiege unſerer hülfsbedürftigen Milbrüder heranzu⸗ 
ziehen, We dies damals geſchehen, jo Hätten wir an eine 
thätige Fürſorge glauben können. Damals überließ man es 
uns, dafür Sorge zu tragen, wie wir aus dieſer Kalamität 
erauskommen würden. 

Nüſtig und eifrig legten wir Hand ans Werk; nachdem die 
alte Kaſſenverbindung aufgelöſt war, gründeten wir eine frei⸗ 


willige Kaſſengeſell chaft, und hielten es nicht nur für unſere 


erſte Pflicht die Kranken der früheren Geſellſchaft zu pflegen 
und zu unterſtützen, ſondern auch die Verpflichtungen der frü⸗ 


heren Meiſterverwaltung zu decken, wodurch uns eine Ausgabe 


Gewerbegerichte geht zur Genüge hervor, 


von 140 Thlr. 23 Sgr. entſtand. 

In dieſer, aus freiem Antriebe zuſammengetretenen Geſell⸗ 
ſchaft fanden wir die Mittel uns gegenſeitig zu unterſtützen, bis 
man uns vor kurzer Zeit nöthigte dieſe Geſellſchaft aufzulöſen. 

Aus den hier von uns angefuhrten Thatſachen iſt zur Ge⸗ 
nüge erſichtlich, daß wir uns der Theilnahme an einer Unter⸗ 
ſtützungskaſſe durchaus nicht entziehen wollen. 

Wenn wir uns nun gegen das Statut vom 19. Febr. e. 
erklären, und der Ausführung deſſelben jede thätige Theiluahme 
verſagen müſſen, jo geſchieht dies, weil uns in dieſem Statute 
die moraliſchen und formellen Beſtimmungen der neueſten Ge⸗ 
werbegeſetzgebung nicht berückſichtigt zu ſein ſcheinen. 

Aus den Beſtimmungen der ne 6 en 1860 18155 
8 i ri uͤfungskommiſſion, Gewerberäthe un 
über die Errichtung der Prüfung 805 der 7 500 
die beſchränklen Anſichten einer früheren Zeit verworfen, und 

Selen als sehn betrachtet, nicht allein bei den Angele- 
benbeiten ihres ſpeztellen Berufs, ſondern auch bei Verhandlung 
mikzeilgemeinen Angelegenheiten der Gewerbetreibenden thätig 

Sean zu können. 4 
ſtimmt, a iſt in der Verordnung vom 9. Februar 1849 be⸗ 
gehört N bie Geſellen bei Regelung ihrer Angelegenheiten 
der allgemeinen gchtigt werden ſollen, und daß bei Regelung 
zuwirken haben, Angelegenheiten die Geſellen gleichberechtigt mit⸗ 

Daß in dem Statut ? ; 

; 8 0 vom 19. Februar e. der Geift und 
Verne f wollen orenung vom 9. Februar 1849 nicht 

6. 2 bes Statuts vo = 3 5 — 25 
NA Februar c. beſtimmt, daß da 
e des Osfellen vom Arbeitsherrn verwahrt wer⸗ 

Hiernach ſollen wir alſo nt 


e eil r 
unferen gezahlten Beitrag 1 bal, die Duittung über 


Verwahrung nehmen dürfen; 


der gemeinſamen Unter⸗ 


148. der Arwähler. Seitung. 


Sonntag, den 27. Juni 1852. 5 


vielmehr ſoll die Vormundſchaft des Arbeitsherrn ſich bis auf 
die Verwahrung dieſer Quittung ausdehnen. 
§. 4 beſtimmt: 


„Machen vermehrte Ausgaben eine Erhöhung der Beiträge er⸗ 


forderlich, jo hat hierüber der Meiſter⸗ und Geſellen⸗Vorſtand 

(§. 18) mit Genehmigung der Kommunalbehörde zu beſchließen.“ 

Hiernach hätte alſo der Meiſtervorſtand die Höhe der Bei⸗ 

träge mit zu beſchließen. Wir haben keine geſetzliche Be⸗ 

ſtimmung auffinden können, welche den Geſellen die Beſtim⸗ 
mung über ihre Beiträge entzieht, und dies den Meiſtern 
überträgt. Wir glauben, daß Niemand ein näheres Recht 
hat, über die Höhe der Beiträge zu beſchließen, als die 

Geſellenſchaft ſelbſt. f 

Nur wenn die Meiſter einen Beitrag zu unſerer Kaffe 
zahlen würden, dürfte ſolche Beſtimmung gerechtfertigt ſein. 

F. 6 ſchließt diejenigen von der Verpflegung aus, welche 
an Venerie leiden. 2 

Es verſtößt dieſe Beſtimmung, nach unſerer Anſicht, eben 
ſo gegen die Humanität wie gegen die Rückſichten auf den 
allgemeinen Geſundheitszuſtaud. 

§. 7 beſtimmt, daß die Geſellenſchaft gezwungen iſt, ſich 
dem, unter Aufſicht des Magiſtrats ſtehenden Gewerks⸗Kranken⸗ 
Vereine anzuſchließen, um von dorther ärztliche Pflege und Mer 
dizin zu erhalten. 5 2 

Wir wollen das Recht eines jedem Menſchen, ſich dort 
ärztlichen Rath und Pflege zu holen, wo ſein Vertrauen ihn 
hinführt, auch für den kranken Geſellen aufrecht erhalten 
wiſſen und werden deshalb niemals dem Magiſtrate das 
Recht zuerkennen, uns ärztlichen Rath und Pflege aufzu⸗ 
dringen. 

FS. 14 beſtimmt, daß die Wahlen der Altgeſellen und der 
Ausſchußmitglieder der Zuſtimmung des Vorſtandes der Gold⸗ 
ſchmiede⸗Innung bedürfen. 

Hierdurch wird das Recht der freien Wahl welches uns 
ſchon im Landrechte §. 399 Tit. 8 Th. 2 zuerkannt ft, ganz 
illuſoriſch gemacht. Wir vermögen nicht zu ergründen, wes⸗ 
halb diejenigen unſerer Genoſſen, welche wir als unſere Ver⸗ 
trauens männer ſerwählen, noch einer Kontrolle Seitens des 
Junungsvorſtandes unterliegen ſollen. ’ 

Das Statut vom 19. Februar c. enthält aber, nach unſe⸗ 
rer Anſicht, auch formelle Verſtöße gegen die beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen; wie aus Folgendem hervorgeht. 

Der Wohllöbliche Magiſtrat hat dieſes Statut auf das 
Octsſtatut vom 1. Novbr. 1850 begründet, und dennoch die 
Beſtimmungen des Ortsſtatuts überſchritten. £ 
Der F. 5 des Statuts vom 19. Febr. c. enthält nemlich 
folgende Beſtimmung: l 2 
„Die Arbeitsherren find verpflichtet, bie fälligen Beiträge und 
Eintrittsgelder ihrer Geſellen von deren Arbeitslohne nach $.3 
des Ortsſtakuts vom 1. November 1850 abzuziehen.“ 

Der $. 3 des Ortsſtatuts, auf welchen ein Wohllöblicher 
Magiſtrat ſich hier bezieht, enthält aber dieſe Beſtimmung 
durchaus nicht, ſondern es handelt derſelbe nur von rück⸗ 
ſtaͤndigen Beiträgen. 

Während alſo der §. 3 des Ortsſtatuls nur geſtattet, die 
rückſtändigen Beiträge der-Geſellen vom Arbeitsherrn einzu⸗ 
ziehen, hat ein Wohlloblicher Magiſtrat dieſes ſchon auf die 
fälligen Beiträge angewendet. 

Für uns ein Beweis mehr, in welche unſelbſtſtändige 
Stellung wir hineingebrängt werden ſollen. 

Die wenigen von uns hier herausgegriffenen Beſtimmungen 


bewelſen, daß das Statut vom 19. Febr. c. uns als eine Ge⸗ 


ſellſchaft hinſtellen will, welche in dieſen ihren eigenſten Ange⸗ 


legenheiten der Bevormundung des Meiſtervorſtandes und der. 


Zwangsbeſtimmungen bedarf. 0 

Wir fühlen ſehr wohl, daß die nach dem Statute, durch 

Wahlen x., uns geſtatlete Theilnahme an der Verwaltung un⸗ 
ſerer Kaſſe nur eine ſcheinbare iſt, und daß von einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Verwaltung unſerer Kaſſe durch unſere Vertrauens⸗ 
männer in der That nicht die Rede iſt. 
Nechdem ein Wohllöblicher Magiſtrat Gelegenheit gehabt 
hat ein Urthell über die Verwaltung der Meiſter und über un⸗ 
ſere Verwaltung zu fällen, hätten wir wohl erwarten dürfen, 
daß unſere, bei wiederholten Berathungen ausgeſprochenen An⸗ 
ſichteu und Wünſche Berückſichtigung finden würden. 

Hauptſächlich müſſen wir uns aber deshalb gegen das Sta⸗ 
tut vom 19. Febr. c. erklären, weil der Gewerberath vor der 
Beſtätigung nicht gehört worden iſt. j 

Der §. 2 der Verordnung vom 9. Februar 1849 beftinimt: 

alinea 2: * 
„Der Gewerberath iſt außer den Fällen, in denen ſeine Ver⸗ 
nehmung beſonders vorgeſchrieben iſt (SS. 26, 27, 29, 30, 34, 
67, 70) mit feinen Anſichten und Vorſchlägen in allen Ange⸗ 
legenheiten zu hören, bei denen es ſich um Anordnungen han⸗ 
delt, welche in die Verhältniſſe des Handwerks und Fabrikbe⸗ 
triebes eingreifen. Dies gilt insbeſondere von der Errichtung 
neuer und von der Auflöſung oder Bereinigung beſtehender In⸗ 
nungen und Geſellenverbindungen, ſowie von den auf Grund 
der 88. 168, 169 der Gewerbeordnung und der SS. 45, 56, 
57, 58 der gegenwärtigen Verordnung durch Ortsſtatuten feſt⸗ 
zuſetzenden Beſtimmungen.“ Die frühere Geſellenverbindung 
der Goldſchmiede wurde im Jahre 1849 vollſtändig aufgelöſt. 

Vom 15. Februar 1849 bis im Mai 1851 beſtand gar 
keine Geſellenverbindung im Sinne des Geſetzes. 

Es war kein Altgeſelle vorhanden und war jede organiſche 
Verbindung mit der Meiſterſchaft und mit dem Magiſtrate voll⸗ 
ſtändig aufgelöſt. N 

Die Erfellenf haft hatte auch keine Prüfungskommiſſarien. 

Durch das Statut vom 19. 
verbintung für Goldſchmiedegeſellen begründet werden. 

Nach den Vorſchriften des Geſetzes hätte alſo, nach unſerer 
Anſicht der Gewerberath gehört werden müſſen. 


Wenn wir nun alle dieſe moraliſchen und formellen Be⸗ 


denken erwägen, ſo fühlen wir uns zu der Erklärung verpflich⸗ 
iet, daß wir das Statut vom 19. Febr. c. bis nach erfolgter 
höchſter Eutſcheidung als rechtsverbindlich für uns nicht betrach⸗ 
ten können, und daß wir deshalb jeder thätigen Theilnahme an 
der Ausführung dieſes Statuts, als Vornahme von Wahlen 
u. ſ. w. ens ferner enthalten müſſen. Wir würden auch die 
am 7. d. . ſtattgehabten Wahlen nicht vorgenommen haben, 
wenn wir genaue Kenntniß von dieſem Statut gehabt hätten. 

Wir wünſchen, daß Ein Wohllöbl. Magiſtrat die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen möge, daß ohne unſere thätige Theilnahme und 
Mitwirkung die Inſtitution, welche begründet werden ſoll, Le⸗ 
bensfähigkeit nicht erhalten wird; und daß deshalb Ein Wohl: 
löblicher Magiſtrat von der Ausführung dieſes Statuts bis er⸗ 
folgter höchſter Entſcheidung abſtehe. 

Wir ſehen voraus, daß auch in dieſer Angelegenheit, wie 
ſchon früher, von gewiſſer Seite her der Vorwurf, daß wir le⸗ 
diglich Oppoſttion machen wollen, nicht ausbleiben wird. Wir 
weiſen deshalb jetzt ſchon darauf hin, daß wir unſere Beſchwerde 
nur zur höchſten Eutſcheidung bringen wollen, weil uns die 
geſetzlichen Vorſchriften und das Verfahren, welches nament⸗ 
lich Se. Erzellenz der Herr Miniſter für Handel ꝛc. wiederho⸗ 
lentlich anempfohlen hat, nicht inne gehalten zu ſein ſcheinen. 
&s wird demnach unſer Wunſch und unſere Bitte, um Inne⸗ 
haltung der geſetzlichen Vorſchriften und Beſtimmun⸗ 
gen, uns nicht als Oppoſitionsmacherei ausgelegt werden können. 

Wir verharren Einem Wohllöblichen Magiſtrat ergebenſt 
Berlin, den 23. Juni 1852. Die Gold⸗ und Silberarbeiter⸗ 
„Gehülfen zu Berlin. (Folgen circa 200 Unterſchriften.) 
EEA 


Febr. c. ſoll eine neue Kaſſen⸗ 


mich recht zah 


In Folge dieſer Erklärung haben ſämmlliche am 7. Juni 
d. J. gewählten Ausſchußmikglieder und die Altgeſellen dem 
Magiſtrate erklärt, daß ſie ſich bis erfolgter höchſter Entſcheidung 
jeder Funktion auf Grund des Statuts vom 19. Febr. d. J. 


enthalten müſſen; weil ſie ſonſt befürchten müſſen, Handlungen 


möchten. 
— Berantwortlicher Redakteur: Hermann Soldheim in Berlin. 


Der unterzeichnete Verein hat, gegenüber einer zur Unterz 
ſchrift in Cirkulation geſetzten Petition wegen Umgeſtaltung reſp. 
Abſchaffung des Gewerberaths, in jeinen jüngſſen Plenarver⸗ 
ſammlungen den Gegenſtand reiflich erörtert und ſchließlich ein⸗ 
ſtimmig erklärt: 8. 

Der Gewerberath muß von den Handwerkern, als deren 
einzige Vertretung, jo viel an ihnen iſt, unter allen 
Umſtänden gehalten werden, 


zu Ban, welche den Anſichten ihrer Wähler entgegen fein 
en 


und zugleich beſchloſſen, bei der bevorſtehenden Ergänzungswahl 


des Gewerberaths nach Kräften dahin zu wirken, daß nur ſolche 
Vertreter des Gewerbeſtandes gewählt werden, welche Sach- u. 
Fachkenntniß und guten Willen genug beſſtzen, um das wahre 
Wohl des Handwerkerſt. v. prackt. Standpunkte aus fordern zu 
können und die geſetzlichen Rechte deſſelben kräftig wahren. 


Der Verein ſelbſtſtändiger Handwerker zur Wahr. ihrer Intereffen, 


Berliner Cirkus⸗Theater (wor dem Roſenthaler Thort.) 
Sonntag, den 27. Jun: Große Vorſtellung der höheren 
Reitkunſt und Seiltanz der Kunſtreiter⸗ Geſellſchaft der 
Herren Hinne u. Ducrow. Anfang 7 uhr. 

ro ße Aren a. 

Vor dem Halleſchen Thore, unweit des Johannisgarten. MA 
Heute Sonntag u. morgen Montag: Große außerordentliche 
Borſtellung der Geſellſchaft des Herrn Willar. Zum Beſchluß 
wird ein großer Luftballon von 42“ Durchmeſſer ſteigen. 

A Spittelbrücke Nr. 3. 5 f 
Das große anatomiſche Muſeum, welches in künſtlichen 
Wachspräparaten beſteht, iſt Sonntag, Montag u. Diem 
letzten Male 1 ſehen. Ich bitte ein Ho: 5 
reich zu beehren. M. Präuſcher. 
HMnions⸗ Haus. TER: 
Nieder⸗Wallſtraße Nr. II. 
Montag: Caneert. Entr. nach Belieb. Anf. 7 Uhr. L. Schulz. 
Bergfeſtung Windmühlen berg. 
Sonntag u. Montag: Humor. Geſangsvorträge u. Trompekenmuſtk. 
Wewetzer's Garten, Müllerſtr. 15, vor 5. Oranienburger 
Thor, bekannt als ſchattenreicher u. gemüthlicher Verſammlungs⸗ 
ort des ehemal. Handwerker eren 
Sonntags u. Montags: Gr. Früh⸗ u. e lags Konzert, 
verbunden mit großer unentgeldl. Kunftverk, es egypt. Jau⸗ 
berers, Hrn. Prof. Günther (Schwageek osfe), worüber 
d. Nah, die Programme u. Aschen E Nene intereſſ. Art 
Bolzeuſchießen, freies Famil,-sgaftetoHM- Ente. à Perf, u. Belieb. 


Schlößchen vor dem Frankfurter Thor. 
Heute Sonntag: Wiener Prater 16 Theater. Die Rücklehr des 
Landwehrmanns; auch 1 6 F. gr. Krokodill als Ballon 
anffteigen; von 1 Uhr an Voncert. Julius Linde. 

Im ſchönen Garten Saitingegafe Nr. 8. 
Montag, den 28. Juni: Horn⸗Concert. Anfang 7 uhr. 
IB. Auch können Familien ſich Kaffee kochen. Hädicke. 


Amerik. Sehifffahrts⸗Exp. 


Berlin, Kommandantenſtr. Rr. 17. Zur Fahrt am 1. Juli 
nach New⸗Mork a 34 Thlr., nach Quebee & 30 Thlr. find noch 
Cajütten⸗ u. Zwiſchendeck⸗Plätze bis 29. d. M. zu vergeben. 


13 Pfd. Rockne weiße Seife für! Thlr. in ber Niederl. Augufffr 8. 


Laſtings und Serge 


erhielt wiederum in allen Sorten und empfiehlt dieſelben; 
hel e127 15, 17%, 20, 22, und 25 00 han 


I. Singer, Markgrafen: und Schützenſtraßen⸗Ecke. 


Kleidermacher 


bin ich feſt entſchloſſen, von heute ab meine Tuche und Bucks⸗ 
kins der Preiſen zu verkaufen, daß dige Herren, trotz 
gediegener und reeller Anfertigung der ihnen beſtellten Gegen⸗ 
fände dennoch im Stande fein ſollen, mit eder Kleider⸗Hand⸗ 
lung Berlins konkurriren zu konnen. Ich enthalte mich übri⸗ 
gens jever Anpreifung meiner Tuch⸗Vorräthe, jo wie deren ein⸗ 
zelnen Preis⸗Bezeichnung, und erſuche die Herren Kleidermacher 
i e e dp e Be, 
ich i 0 2 ema i a . 
10 abet verfaflen wih, ind mein Geſchaftslo⸗ 


Marcus Arndtheim, 


Spandauerſtraße Nr. 52., 


auf dem Hofe 2 Treppen. 


Verhältniſſe halber ſollen wohlfell verkauft werden: 


[Herren⸗Kleidungsſtück. 


Röcke und Tweens, in den neueſten Stoffen u. mo⸗ 
dern gearbeitet, a 16, 114, 14, 2,2%, J u. 5 Thlr. Kurze 
Promenaden⸗ und Garten ⸗Nöcke, in den ſchönſten 
hellen und dunkeln Stoffen, von 1 Thlr. an. Neueſte 
fertige Hoſen, in den ſchönſten Stoffen, à 20 u. 25 
Sgr., 1, 14, 1%, 2 bis 33 Thlr. Eleganteſte fertige 
Weiten, in den ſchönſten Stoffen, a 25 Sgr., 1, 14, 1% 
bis 2 Thlr. Schönſte Mützen zu 6 Sgr. Neueſte 
Herren⸗Halstücher von 10 Sgr. bis 1% Thlr. 

U Fertige Knaben Anzüge. TCM 
Neueſte Knaben⸗Hoſen, à 13, 15, 1774,20 b. 25 Sgr. 
Knaben⸗Jacken u. Tweens, in den neueſten Stoffen, 
von 17 Sgr. au. Fertige Knaben⸗Weſten von 14 
Sgr. an. Mützen, à 6 Sgr. 


Kurzenſtraße Nr. 1. 


— eine Treppe boch. ae 


in en Jurückgeſetzte Weſten 
i digen Großen bis oben zu knöpfen empf. a 14 Eile. 
Friedrichsſtr. 15 rüder Levinſtein, 
— iſchen der Tauben⸗ u. Mohrenſtraße. 
Sei eee e eee 
für Herren, ſch 59 Halstücher 
ne a 8 
fo wie auch feideite ung. 14, 14 bis 2 thfe, 
— — 


Nur an die Herren 


Möbel⸗Damaſte, 5 
um damit gänzlich zu räumen, verkaufe ich in allen Farben 
zu 31% ſgr. die Elle, baumwoll. Imperials a 44, 5 u. 
5½ jgt., wollene Imperials, in roth u. allen andern 
Farben A 84 ſgr. worauf ich namentlich die Herren Mö⸗ 
Mbel- Händler und Tapezierer aufmerkſam mache. 

5 Ebenſo gebe ich ſämmtliche Gardinen ⸗Stoffe 
auf und verkaufe ich dieſelben in glatt weiß von 2 ſgr. an, 
in weiß brochirt, ſehr ſchöne Muſter, à 34 ſgr. Bunte 
[Gardinen, Glanz⸗Cattune volle fünf Viertel 


breit von 3 jgr. an. 
J. Singer, Mark d. Schüßzenſtraßen Ecke. 


Ausverkauf von Herren⸗Chemiſetts. 4 
Um meinen Vorrath von Herren⸗Chemiſetts zu verklei⸗ 
nern verkaufe ich dieſelben jizt zu nachſtehenden herabge⸗ 
© festen Preiſen, als: 5 . 
Große Herren⸗Chemiſetts von feinem Cambric, das ganze 
Dutzend 213 Sgr. und 27% Sgr. 

Dergleichen feinere, das Dutzend 1 Thlr., 1 Thlr. 5 

Sgr., und 1 Thlr. 15 Sgr. 
dergleichen noch feinere und größere, das Dutzend 1 Thlr. 
1 22% Sgr. und 2 Thlr. 
Ertra feine Herrenchemiſetts vom allerfeinſten Batiſt, 
die nach den neueſten Oberhemdenform angefertigt und 
mit einer Vorrichtung verſehen ſind, wodurch ſie glatt 
ſitzen und nicht aus der Weſte hervorkommen können, 
jetzt das ganze Dutzend 2% Thlr., und die allerfeinſten, 
die bisher für 4 Thlr. verkauft worden find, für 3 Thlr. 
das Dutzend. 

Feine Herrenchemiſetts mit daran gearbeiteten Kragen zum 
Uueberziehen und zum Knöpfen, in den neueſten Fagons, 
das halbe Dutzend 1 Thlr. 15 Sgr. — Bunte Herren⸗ 
chemiſetts in den niedlichſten waſchechten Muſtern mit 
a gearbeiteten Kragen, das halbe Dutzend 1 Thlr. 
9 5 Sgr. — “u 
Feine Herrenkragen in allen modernen Fagons, find jetzt 
das Dis. Nr. 1. von 14 Sgr. auf 121 Sgr., Nr. 2. 
von 18 auf 15 Sgr., Nr. 3 von 22% Sgr. auf 18 
Sgr. und die allerfeinſten von 1 Thlr. auf 25 Sgr. 
herabgeſetzt. Manſchetten 12 Paar jetzt 18 Sgr. — Her⸗ 
renchemiſetts mit daran gearbeiteten Kragen, zum Knöp⸗ 
ſen, von ganz feinem und ächtem Bielefelderleinen, ſowie 
dergl, Kragen, ebenfalls zu herabgeſetzten Preiſen. Un⸗ 
ter halben Dutzenden wird der Billigkeit we⸗ 
gen nicht verkauft. — F 


1 N. Behrens, Kronenſtraße Nr. 33 


20 Stück gute Fluchtfauben find zu dert, Neumannagaffe 34. 
Mouſſelin de laine u. Kattun⸗Reſter in größter Auswahl und 
ſchönſten Farben zu Kleidern dc. Markgrafenſtr. 35. 1 Tr. 
Spohn⸗Gartenhüte u. Mützen von 21% ſgr. an, auch mod. 
Strohhüte aufs Billigſte, Spittelmarktſtr. 16. ſchrägüb. d. Kurſtr. 


74 bd. neue mah. Stühle find zu verk. Krauſenſft. 18. b. Tiſchler. 
1 Dreh bankgeſtelle, 1 Zurichteliſch, 1 Schleifſteinkaſten nebſt 
Welle u. mehreres noch gutes Werkzeug für Drechsler iſt ſehr 
billig zu verkaufen bei W. Schneider, Auguſtſtr. 58. 
W Gd = 1 8 8 
25 Sl. Balb-Havanna- 
Cigarren zu 78 Sgr. empfiehlt als etwas ſehr preiswürdiges 
R. Wolff, Spittelmarkt No. 5. der Kirche gegenüber. 
Eleg. Sonnenſchirme von. 6 thlr. ſeid, Regenſchirme v. 25 thlr. 
Reparaturen u. neue Bezüge fertigt billig die Fabrik Markgra⸗ 
fenſtr. Nr. 83, 2 Treppen. ; Rehage. 


Der billige Verkauf 
von goldenen und ſilbernen Cylinder-, Anker⸗ u. Spindeluhren, 
für deren Richtiggehen garantirt wird, ebenſo Ohrringe, Broches, 
Boutons, Ringe, Ketten sc. wird fortgeſetzt. 


L. M. Roſenthal, Spandauerſtr. 60, d. Poſt gegenüber. 


Vorzügl. Lichtbilder v. 4 fgr. an werd. Königsſtr. 32 tägl. 
auch Sonntags, bei jeder Witter. angef. Bill. Unterricht w. ertheilt. 


Die Herren⸗Schuh⸗ u. Stiefel⸗Fabrik v. C. F. Schneider, Louiſen⸗ 
fir. 33, empf. alle Arten Stiefel von 1 thlr. 12 fgr. 6 f. b. 2. thlr. 


25 engros et endet. Reparat. u. Unterricht bill. 
Harmonika in d. Fabrik o. J. Pom m, Kurzeſtr. 20. 


Schwarzwalder Uhren 


in allen Gattungen, richtig gehend, ſind bei mir von 1 Thlr. 
10 Sgr. an in großer Auswahl vorräthig, und verkaufe ich 
dieſelben mit 1 Jahr Garantie; auch gebe ich ſolche auf Abzahl. 
aus. Alte Uhren nehme ich in Zahlung an. 1 

C. Laue, Uhrmacher, Roſenthalerſtr. 69 u. 70 nahe d. Thore. 


E Für 13 ſgr. werden wie bekannt, Haare ſauber, nach der 
Phyſiognomie u. modern geſchnitten u. pomadiſirk Krauſenſtr. 71. 


ere 


Zu herabgeſetzten Preisen. 


Joconet⸗Kleid in allen Farben. 


laine Robe, wobei viele im türkiſchen Geſchmack. 
Für 2 und 2% thlr. die feinſten Halbthybet, Mix Lüſtre 
er RE 0 Ir 
ür 35 und 4 thlr. feine franz. echte Thybet⸗Kleider. 

Für 1%, und 14 thir. ein 5 155 2 halb⸗ 
wollenes Kleid. * 
ı Für 25 ſgr. ein hübſches und dauerhaftes karirtes Li 
e⸗ Kleid. Bu: 
& Die ſchönſten ſchottiſch karirten wollenen Chachemirs⸗ 
die Elle 3, 4 und 5 ſgr. — ( breite feine franzöſiſche 
Klelderkattune in hübſchen Muſtern, die Elle 3% u. 4 ſgr. 
ge. — breite hübſche und echte Doppelkattune, die Elle 
3 und 31 ſgr. — % breite waſchechte Kleiderkattune jetzt 
die Elle , 14, 2, 217 und 3 jgr. — 500 Dutzend 
ganze bunte Kravattentücher mit ſehönſter Vor 
düre das Stück 2% ſgr. 


N. Behrens, Kronenſtraße 33. 


EEE Meine Herren F 


1 N 7 N 
merken Sie ſich gef. d. Anzeige, 
Königsſtr. Nr. 16. bei Gebrüder Kauffmann. 

Wir verkaufen fertig vom Lager und auf Beſtellung, in⸗ 
nerhalb 12 Stunden zu liefern: 1 eleganten Tween, 
von Angola od. Cachemir⸗à 4%, 5 thlr., 1 dito von ertraß 
feinem Buckskin a 6, 7—9 thlr., 1 dito ſuperfein auf 
Seide a 10, 11, 14 thlr., 1 eleganter Tuch⸗Oberrock & 
64, 717-9 ꝗkhlr., extrafein 10, 12, 14, 15 thlr., Some 
mer⸗Beinkleider & 1, 1½, 2 thlr., dito in Wolle 22, 
3%, 4, 5 khlr., Weſten von 1 thlr. an. Leichte Comtoire, g 
Garten od. Promenaden⸗ Röcke a 1, 2, 21%, 3—5 thlr. 7 

—:: e en 


ub urgerſtr. 30. 


I birkener Sekretair iſt billig zu verkaufen, Waßmannsſtr. 32. 


Für 1 thlr. 20 fgr. und 2 thlr. ein ſehr ſchönes, echtes * 
Für 13“ 2 und 24 thlr. eine ſehr ſchöne Mouſſelin de 


IB Thlr. feine ſchwarze Tuchüberröcke, um Auktions, Koſten 
zu ſparen zu verkaufen Klofſerſtr. 32. Schneidermſtr. Bier, 
2 Webeſtühle mit 400 ter Jaquardmaſchinen mit Zubehör und 
ſämmtl. Wirthſchaftsſachen find wegen Veränderung zu verkauf. 
Nähere Auskunft Weberſtr. 38, 1 Tr. geradezu. 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleſdungsſtäcke 
Pfandſcheine, Uhren, Gold und Silber zahl n 
ER +% Roſeufeld „Molkenmarkt Nr. 11. 
Zimmerſtr. 4. it 1 Schlafſt. für Schuhm. 2. arbeit. b. Mehle. 
Hier iſt ſogleich eine Stube mit und ohne Meubles 
miethen, Brunnenſtr. Nr. 22, 1 Lace ec. —— 
Gr. Friedrichsſtr. 189. ſind gut möbl. Hinterſtuben zu vermieth. 
Puttkammerſtr. 17. b. Schuhm. Seidel iſt 1 Schlafſtelle zu v. 
1 geübter Kettenſcheerer ſ. Beſchäfl. Nah, Waßmannaſſr. 32 
Muſtermaler⸗Hehilfen und zwei Lehrlinge verlangt 
Schöneberg, Schillingsgaſſe 21. 
Ein Mädchen, daß mit Birfenfigen flechten Beſcheid weiß, ſin⸗ 
det dauernde Beſchäftig. Blumenstr. 50. bei Fleiſcher. 


Die Zeitungs⸗Spedition 
von Buchalsky Nachfolger, Fiſcherſtr. 22. part. 
empfiehlt ſich den geehrten Zeitungsleſern zur pünktlichſten 
Ueberſendung ſämmtlicher hiefigen und aal Zeitungen, 
dune a a ac. und bittet um gefällige baldige Beſtel⸗ 
ungen. 


= 5 U N 
Coneeſſtonirtes Schnell = Schoͤnſchreibe⸗ 
Institut des Galligraphen J. Spieß, Sience e 

ine T i der K „und Mohrenſtraße). 

Neu A e ER u. Schüler (getrennt.) 


Es wird Jedem in 20 Lehrſtunden eine überraſchend ſchönere 
und freiere Handſchrift garantirt. — — 


ers 


9 85 Breiteſtr. Nr. 20, 


bei S. Anhuth, in Frankfurt aD. bei arnecker 
Ju. Comp., in 0 i 79 
5 is 75 rzberg b 
5 Sic ve 5 Schäfer in Nene 5 S ee 
in Pots dam in der wei en Buchhandlung, 
in Wrietzen bei P. Roeder Katech 
Answanderungs⸗Katechismus. 
Ein Rathgeber für luswanderer, beſonders für 
Diejenigen * 

dern wo 
die H 


Jahre 1850 und 51 ſelbſt bereiſet, und nach 
ſchauungen geſchri ben hat. ; 


Der heutigen Nummer liegt eine Subſer.⸗Einladung bei. 


Stuhr'ſche Sort. Buchh., Charlottenſtr. 358. 


